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COACHING ZONEqWAREN SIE DAS MÄDCHEN, das immer die bes-
ten Spielideen hatte und gerne mit einem „Mir nach!“ vorangeprescht ist? Sind Sie die Frau mit den unkon-
ventionellen Ideen, die auf den ersten Blick waghalsig klingen, sich aber dann als wegweisend herausstel-
len? Haben Sie mit Ihrem Vater tagelang um den eigenen Standpunkt gerungen? Beneiden Sie Ihre Mutter
um ihre Karriere? Dann haben Sie glänzende Voraussetzungen für Ihren eigenen Weg nach ganz oben. Eine
berufliche Karriere zu machen, ist immer eine Achterbahnfahrt der Gefühle, es fordert Ihnen alles ab: emo-
tional, mental und intellektuell. Weil es darum geht, sich selbst wichtig zu nehmen, seine Ziele als bedeu-
tend zu erkennen, seine Ambition als wesentlich und seinen Selbstausdruck als wertvoll. Dies ist allen
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Was war Ihr erstes IKEA-Möbelstück, und wann
haben Sie es gekauft?
Als ich 1981 angefangen habe zu studieren, habe
ich mir bei IKEA ein Ivar-Regal gekauft. Später
habe ich es an meinen Bruder verschenkt. Mein
Ivar-Regal gibt es mittlerweile nicht mehr, aber
die Serie hat IKEA noch immer im Angebot. Das
Ivar-Regal ist einer unserer Klassiker. 

Sie sind nach Ihrem Studium 1984 bei IKEA ein-
gestiegen und haben sich hochgearbeitet bis zur
Deutschland-Chefin. Ist solch eine Karriere heut-
zutage überhaupt noch möglich?
Um so lange in einem Unternehmen zu bleiben,
müssen natürlich verschiedene Faktoren zusam-
menkommen. Wichtig ist, dass der Mitarbeiter
immer neue, herausfordernde Aufgaben e erhält
und sich dadurch beruflich und persönlich weiter-
entwickeln kann. Das Unternehmen muss eine
entsprechende Weiterbildungs- und Entwicklungs-
struktur bieten, die solche Wechsel ermöglicht.
Wenn sich Interessensgebiete verlagern, sollten
die Mitarbeiter nicht gezwungen sein, für den
Rest ihres Lebens auf der Spur zu bleiben, die
sie einmal gewählt haben. Wer diese Offenheit
für Neues mitbringt, sollte sich auch ein Unter-
nehmen suchen, das diese Offenheit widerspiegelt. 

Und IKEA ist solch ein Unternehmen?
Ich denke schon, dass wir unseren Mitarbeitern
außergewöhnliche Karrierewege bieten können.
Auch ich bin deshalb so lange geblieben, weil ich
immer wieder vor neue Aufgaben und Herausfor-
derungen, neue Standorte oder sogar ein neues
Land gestellt worden bin. Etwa alle drei bis fünf
Jahre habe ich immer wieder etwas Neues begon-
nen. Ein anderes Beispiel: Einer unserer Mitarbei-
ter war lange Jahre im Logistikbereich tätig. 
Später hat er als Chef eines Einrichtungshauses
gearbeitet, danach hat er Projektaufgaben über-
nommen. Jetzt ist er verantwortlich für alle IKEA-
Restaurants in Deutschland. Er hat bewiesen,
dass er das Interesse, die notwendigen Manage-
mentfähigkeiten und den Willen mitbringt zu lernen.
Daran glauben wir, und daher setzen wir mehr auf

die Motivation unserer Mitarbeiter als auf gerad-
linige Lebensläufe. 

Haben Sie es jemals bereut, außer bei Ihrer Aus-
bildung niemals woanders als bei IKEA gearbei-
tet zu haben?
Bereut habe ich es nicht. Aber manchmal denke
ich, ich müsste eigentlich mal gesehen haben,
wie es in anderen Unternehmen zugeht, welche
Schwierigkeiten sie haben und wie ich sie meis-
tern würde. Aber ich finde es nicht grundsätzlich
gut oder schlecht, viele Jahre in einem Unterneh-
men zu bleiben. Das hängt von den Aufgaben und
dem Unternehmen ab sowie vom Anspruch, den
der Mitarbeiter an sich und seine Arbeit stellt. Will
er möglichst viele Unternehmen kennen lernen
und sich immer wieder in neue Aufgaben einarbei-
ten, ist ein Wechsel sicherlich nicht schlecht.
Auch wir haben Mitarbeiter in Top-Positionen, die
wir von extern rekrutiert haben und die ebenso
erfolgreich sind wie Menschen, die sich im Unter-
nehmen hochgearbeitet haben. Bei uns gibt es
beide Wege. 

Wann haben Sie die Entscheidung getroffen, 
in den Handel zu gehen?
Schon recht früh. Ich bin auf dem Land groß
geworden, und als ich das erste Mal bewusst in
der Großstadt einkaufen war, bin ich in einem
Kaufhaus die Rolltreppe hochgefahren und fand
den Ort faszinierend. Ich dachte nur: Hier muss
ich arbeiten! Gleichzeitig wuchs der Wunsch,
dass ich eines Tages Chef eines Kaufhauses sein
wollte. Nach dem Studium hätte ich auch die
Möglichkeit gehabt, in einer Bank volkswirtschaft-
liche Analysen zu erstellen. Ich sah mich schon
hinter den Ordnern sitzen, ohne Kontakt zu Men-
schen – das wäre für mich undenkbar gewesen.  

Was fasziniert Sie denn so sehr an der Handels-
branche?
Das Gleiche wie am ersten Tag: die Dynamik im
Einzelhandel, die Begegnungen mit Menschen,
Kunden wie Mitarbeitern. Im Handel kann man
sofort den Erfolg seines Handelns erkennen: 
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SEIT ANFANG letzten Jahres steht eine Frau an der
Spitze des berühmtesten Imports aus Schweden: 
Petra Hesser, 48, ist die Deutschland-Chefin von IKEA. 
MIT SABINE OLSCHNER SPRACH SIE ÜBER MENTOREN, WECHSEL UND BESTÄNDIGKEIT.

erfolgreichen Frauen gemeinsam: Sie glauben an sich und an ihre Talente. Sie werten ihre Leistungen nicht ab mit diesen kleinen
abschätzigen, ironischen, scheinbar lustigen Bemerkungen, und sie banalisieren nicht ihre Erfolge. Sie nehmen vielmehr sehr genau
wahr, was sie können und was sie wollen. Beruflicher Erfolg ist dann vollkommen, ja wird zur Erfüllung, wenn Sie so, wie Sie sind, mit
Ihren Talenten wertgeschätzt und anerkannt werden. Dieses Ziel ist sehr anspruchsvoll. Geben Sie sich nicht mit weniger zufrieden. Sie
würden feststellen, unterhalb der eigenen Möglichkeiten und Ansprüche arbeiten zu müssen. Das ist sehr kraftraubend und enttäu-
schend. Stecken Sie sich 9 hochfliegende Ziele und halten Sie daran fest. Um diese zu erreichen, brauchen Sie Machtstreben. Macht-
instinkt ist nicht angeboren, er wird im Laufe des beruflichen Erfolgs entwickelt. Durch das tägliche Tun im Umfeld von Macht und krea-
tiver Energie entsteht der Wille „Ich will dazugehören“ oder „Ich will meine Talente besser nutzen“ oder einfach „Hier werde ich als Ent-
scheiderin gebraucht“. Dieser Wille und diese Unbedingtheit führen in exponierte Positionen. Beruflicher Erfolg ist dann erreicht, wenn
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Hat man den Kunden gut beraten, kauft er etwas.
Es bewegt sich einfach so viel. 

Sie waren über drei Jahre lang Geschäftsführerin
in Holland und haben sogar Niederländisch
gelernt. Wie haben Sie davon profitiert?
Dass ich mich mit den Mitarbeitern in ihrer Spra-
che unterhalten konnte, hat mir sehr viele Türen
geöffnet. Daher kann ich jedem raten, bevor er
für längere Zeit in ein fremdes Land geht, die
Sprache zu lernen, und seien es nur die Grund-
züge. Ich habe während meines Auslandsaufent-
halts in den Niederlanden viele Expatriates erlebt,
die mit ihren Kollegen auf Englisch kommuniziert
haben, was ja in Holland kein Problem ist. Aber
man bleibt immer ein wenig der Außenseiter. Selbst
wenn man die Sprache kennt, ist es schon schwer
genug, Teil der Gesellschaft zu werden – ohne
gemeinsame Sprache ist es noch schwieriger.

Welche weiteren Tipps können Sie für einen
Auslandsaufenthalt geben?
Zeigen Sie Respekt vor der neuen Kultur! Man
darf nicht sein eigenes Kulturverständnis ins
Land mitbringen und versuchen, dieses dort zu
implementieren. Stattdessen sollte man sich die
Menschen und ihre Kultur anschauen und erfah-
ren, wie sie miteinander und mit Fragestellungen
umgehen. Indem man Dinge ausprobiert, zeigt
man Offenheit und nimmt am Leben im Land teil.
Davon profitiert nicht nur die persönliche Entwick-
lung, sondern auch das Verhältnis zu den Kolle-
gen und Mitarbeitern. Man wird schnell als einer
von ihnen anerkannt, was vieles erleichtert. 
Darüber hinaus sollte man sich fragen, welche
Werte die Menschen in dem fremden Land
haben. Um diese zu erkennen, muss man Empa-
thie mitbringen und auf die Werte eingehen. Das
heißt nicht, dass man seine eigenen Werte ver-
nachlässigen und für unwichtig halten sollte. Man
muss einfach eine gemeinschaftliche Basis für
die Zusammenarbeit finden. Ich empfehle jedem,
der ins Ausland gehen will, sich in Seminaren
über die kulturellen Unterschiede in den Ländern
zu informieren. 

Ist denn der Unterschied zwischen Deutschland
und den Niederlanden wirklich so groß?
Jedes Land ist unterschiedlich, selbst wenn es
nur das Nachbarland ist. Ein Beispiel: Weihnach-
ten spielt in den Niederlanden keine so große
Rolle wie in Deutschland. Viel wichtiger ist für die
Niederländer der 5. Dezember – von dem ich vor-
her noch nie etwas gehört hatte. Am 5. Dezem-
ber kommt Sinterklaas und bringt die Geschenke.

Alle Geschäfte schließen schon um 17 Uhr. Das
war für mich ganz neu, und ich musste mich bei
meiner Arbeit darauf einstellen. 

Der IKEA-Europachef Nord, Werner Weber, hat
Sie auf Ihrem beruflichen Weg unterstützt. Wie
wichtig ist ein Mentor für die Karriere?
Enorm wichtig. Ich kann von Glück sagen, dass
ich immer Menschen um mich herum hatte, die
an mich geglaubt haben. Sie haben mit mir
zusammen Schritte gemacht und sind dabei hin
und wieder vielleicht auch ein Risiko eingegangen
– aber es hat mir geholfen zu lernen. Ich erinnere
mich an eine Episode während meiner Ausbildung
bei Hertie. Ich durfte eigenständig eine 100 Qua-
dratmeter große Fläche als Bildergalerie ausstat-

ten. In meiner Euphorie habe ich nur Bilder
gekauft, die mir selbst gefallen haben. Und jetzt
raten Sie mal, wie viel ich verkauft habe? Sehr
wenig! Mein Abteilungsleiter hat zwar gesehen,
was in der Galerie passierte, aber er hat mich
meine Erfahrung machen lassen. Nachher haben
wir die Sache besprochen – und seitdem habe
ich nie wieder Produkte eingekauft, die nur ich
gut finde. Fazit: Sie brauchen Menschen, die
bereit sind, für Sie einzustehen, die Fehler mit-
tragen und die sich die Zeit nehmen, an Sie zu
glauben. Solche Menschen hatte ich zum Glück
immer an meiner Seite.     

Wie findet man einen guten Mentor?
Das Persönliche spielt eine große Rolle, man
muss eine Beziehung zu ihm aufbauen können.
Zu dem Verhältnis zwischen Mentor und Menteee
gehört viel Vertrauen. Der Mentor muss Sie auf
einen Weg schicken können und dabei hinter
Ihnen stehen. Wenn es schiefgeht, muss er
bereit und in der Lage sein, für den Fehler einzu-
stehen. Er sollte die Abläufe und Strukturen in
einem Unternehmen kennen und Ihnen Türen öff-
nen. Als Alternative für die persönliche Entwick-
lung kann sich auch ein Coach anbieten. Wir bei
IKEA geben unseren Mitarbeitern die Möglichkeit,
zum Beispiel bei Veränderungsprozessen oder bei
der Übernahme einer neuen Abteilung Coaches in
Anspruch zu nehmen. Wer erkennt, dass er
Bedarf hat, sollte einfach die Initiative ergreifen.

14

das, was jemand kann und was jemand ist, gleichermaßen wertgeschätzt und anerkannt wird. Persönliches Lebensglück gehört selbst-
verständlich dazu. Beruflich erfolgreich zu sein und sich dabei einsam zu fühlen, ist äußerst schmerzhaft und unnötig. Orientieren Sie
sich stattdessen an Ihrem Lebensglück. Das ist die Richtschnur für beruflichen Erfolg. Investieren Sie in Ihre Persönlichkeit – mit die-
ser Haltung beginnt alles: Was macht Sie glücklich? Was ist der Sinn Ihres Lebens? Vergessen Sie die Regeln für den glatten Aufstieg.
Den gibt es nicht. Kultivieren Sie eine Haltung zum Leben, die ambitioniert ist, großzügig, fehlertolerant, dankbar, zugewandt, souverän.
Machen Sie alles, was Ihre Selbstreflexion und Ihre Selbstgewissheit fördert. Sagen Sie sich nicht „Ich will so bleiben, wie ich bin“, son-
dern arbeiten Sie an sich und machen Sie das Beste aus Ihren Talenten und Anlagen. Gehen Sie zu Selbsterfahrungsgruppen, machen
Sie eine Therapie, 9 suchen Sie sich eine Mentorin, die Sie nicht nur fördert, sondern auch beruflich erfolgreich sehen will. Begeistern
Sie sich für ein Hobby, das Sie mit anderen Menschen zusammenführt. Pflegen Sie Ihre Freundschaften, lernen Sie immer wieder Neues,

LEBENSZIEL

Die Arbeit ist mein Leben, und sie macht mir Spaß. Ich
schaue daher nicht immer auf die Uhr. Manchmal sind die
Tage lang, manchmal mache ich auch früher Feierabend. 
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Petra Hesser, geboren am 5.11.1958 im baden-württembergischen Neckarsulm,
ließ sich zunächst zwei Jahre lang bei Hertie in Nürnberg zur Handelsassistentin
ausbilden. Anschließend studierte sie Betriebswirtschaft an der Fachhochschule in
Mainz. Mit 24 Jahren begann sie als Abteilungsleiterin im Verkaufsservice von IKEA
in Wallau und arbeitete unter anderem als Geschäftsführerin einer Niederlassung
sowie als Personalleiterin von IKEA Deutschland. 2002 ging sie als Geschäftsführe-
rin in die Niederlande, bevor sie vier Jahre später als Geschäftsführerin von IKEA
Deutschland nach Wallau zurückkehrte. Petra Hesser lebt in einer festen Partner-
schaft und hat keine Kinder.

Welche Voraussetzungen müssen Frauen erfül-
len, die wie Sie Karriere machen wollen?
Meiner Meinung nach keine anderen als Männer.
Sie müssen eine gute fachliche Grundlage haben,
Managementwissen mitbringen und das Thema
Führung und Menschen lieben. 

Das „Du“ gehört zur Unternehmenskultur bei
IKEA. Duzen Sie auch Ihre Mitarbeiter? 
Selbstverständlich.

Welchen Einfluss hat diese Anrede auf die Unter-
nehmenskultur?
Das „Du“ hat keinen Einfluss auf unser Miteinan-
der, wir nehmen das gar nicht mehr bewusst
wahr. Viel wichtiger ist uns das Führungsverständ-
nis. Ich setze mich immer mit meinen Mitarbeitern

Ist es richtig, dass Sie täglich zwölf Stunden
und mehr arbeiten? Wie hält man solch eine
Arbeitsbelastung auf Dauer aus?
Die Arbeit ist mein Leben, und sie macht mir Spaß.
Ich schaue daher nicht immer auf die Uhr. Manch-
mal sind die Tage lang, manchmal mache ich auch
früher Feierabend. Sicher, ich komme bestimmt
auf 50 bis 60 Stunden in der Woche, aber ich
gebe ja nicht zwölf Stunden am Tag permanent
Output. Das kann aus meiner Sicht niemand leis-
ten. Auch ich brauche Phasen, in denen ich nach-
denken und neue Kraft sammeln kann. Denn Füh-
rungskräfte, die viel mit Menschen arbeiten,
geben viel von ihrer eigenen Kraft und Energie
weiter. Sich mit vielen unterschiedlichen Menschen
und Themenstellungen auseinanderzusetzen, ist
eine große Herausforderung. Als Ausgleich muss
ich hin und wieder auch mal mit mir allein sein,
spazieren gehen, lesen, zu Hause sein, mit
Freunden, mit meiner Familie – einfach auftanken.  

Haben Sie schon einmal Mitarbeiter entlassen
müssen? 
Ja, sich von Mitarbeitern zu trennen – ob aus Be-
triebs- oder aus persönlichen Gründen – gehört
zu den Aufgaben einer Führungskraft dazu.

Und wie gehen Sie persönlich damit um?
Mir ist es immer wichtig, dass ich die Chance
habe, dem Mitarbeiter meine Entscheidung ver-
ständlich darzulegen. Ich nehme mir die Zeit,
meine Gründe deutlich zu machen. Viele empfin-
den die Entscheidung sicherlich zunächst als hart
und ungerecht, aber ich will, dass derjenige sie
versteht, sie nachvollziehen kann. Er soll daraus
lernen und die Veränderung positiv sehen. Ich
stehe heute noch mit vielen der Mitarbeiter, die ich
irgendwann einmal entlassen musste, in Kontakt.
Sie melden sich regelmäßig bei mir, um mir über
ihre Entwicklungsschritte zu berichten. 

Sehen Sie sich als Vorbild für Frauen in Füh-
rungspositionen?
Der Unterschied zu vielen anderen weiblichen
Führungskräften: Ich habe keine Kinder. Diesen
Teil musste ich in meinem Leben niemals mana-
gen. Ich habe daher sehr großen Respekt vor
Frauen, die in der Lage sind, Familie, Kinder und
Beruf in Einklang zu bringen. Für diese Frauen
kann ich also kein Vorbild sein. Aber vielleicht
kann ich auf einem anderen Gebiet als gutes 
Beispiel vorangehene: Ich habe mich nie verstellt,
nur weil ich eine Frau bin. Ich habe mich niemals
als Frau verbiegen wollen und müssen. Dieses
Authentischsein ist für mich enorm wichtig. 

IKEA wurde 1943 vom damals erst 17-jährigen Ingvar Kamprad gegründet. Der
Unternehmensname setzt sich zusammen aus den Initialen des Namens des Unter-
nehmensgründers sowie des elterlichen Bauernhofs Elmtaryd und des dem Hof
nächstgelegenen Ortes Agunnaryd. Heute beschäftigt IKEA weltweit 104.000 Mit-
arbeiter, davon rund 13.000 an 40 Standorten in Deutschland. Der weltweite
Umsatz stieg im Geschäftsjahr 2006 um 17 Prozent auf 17,3 Milliarden Euro, 
wobei Deutschland mit 2,95 Milliarden Euro das umsatzstärkste Land ist. 

VITA:

Der IKEA-Katalog ist nach der Bibel und den „Harry Potter“-Büchern die Publikation
mit der drittgrößten Auflage weltweit. 2006 erschien der IKEA-Katalog mit einer
Auflage von 175 Millionen Exemplaren in 27 Sprachen und 55 unterschiedlichen
Ausgaben. Die Namen der Produkte kommen alle aus dem skandinavischen Sprach-
raum und lauten auf der ganzen Welt gleich. Sie werden von zwei Mitarbeiterinnen
in Schweden entwickelt. 

wie eine weitere Fremdsprache oder ein Musikinstrument. Freunden Sie sich mit Themen an, die sich Ihnen nicht von selbst erschlie-
ßen – vielleicht moderne Kunst, Meditation, Lyrik, Oper, Hirnforschung, Kochen? Sie halten gerne Vorträge? Üben Sie sich darin. Sie
laden gerne Gäste ein? Beziehen Sie berufliche Gesprächspartnerinnen und Gesprächspartner in Ihre Essenseinladungen ein. Lassen
Sie sich von einem mutigen, liebenden, unerschrockenen, weiblichen 9 Vorbild inspirieren. Erfolgsfrauen brauchen ihre eigene Commu-
nity – Menschen, mit denen sie gerne zusammen sind, mit denen sie eine (Geschäfts-)Freundschaft verbindet, die ihre Anliegen fördern.
Verbundenheit führt in Spitzenpositionen. Besuchen Sie anspruchsvolle Lehrgänge, interessante Tagungen und hochkarätige Seminare
für exponierte Frauen. Bauen Sie sich Ihre eigene Community auf. Ermuntern und feiern Sie sich gegenseitig. Wenn Sie von Ihren Vor-
gesetzten als künftige Top-Managerin gesehen werden wollen, dann zeigen Sie sich ab jetzt so. Vergraben Sie sich nicht in Ihre Arbeit
und fallen Sie nicht in die Perfektionismusfalle. Orientieren Sie sich daran, was Ihnen Freude macht. Das wirkt. Immer.t

auseinander. Wir bestimmen gemeinsam unsere
Ziele, entwickeln die Maßnahmen, tauschen uns
ständig aus. Ich lasse meine Mitarbeiter an allen
Prozessen teilhaben. Aber nachdem man alles
durchgesprochen hat, muss einfach einer die Ent-
scheidung treffen, und das ist in der Regel die
Führungskraft. Das geschieht jedoch im Einver-
nehmen mit den Mitarbeitern. Und danach gehen
wir zusammen unseren Weg weiter. 
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